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des  Altmeisters  Ehrlich  inaugurierten  Streben  an,  für  die  Immunitätsforschung 
mehr  und  mehr  den  sicheren  Boden  der  Chemie  zu  gewinnen. 

Die  hier  gezeichneten  Forschungen  dürften  geeignet  erscheinen,  für  mancherlei 
Probleme  der  Ermüdung,  sowie  der  geistigen  und  körperlichen  Arbeit  überhaupt, 
wertvolle  Ausblicke  zu  gewähren  und  das  Studium  der  Arbeitsphysiologie  zu  fördern. 
Deren  genauere  Kenntnis  ist  aber  durchaus  notwendig,  um  beurteilen  zu  können, 
ob  Arbeitsintensität,  -rhythmus  und  -dauer  der  Leistungsfähigkeit  angepaßt  sind.  Ist 
doch  die  möglichst  lang  andauernde  Erhaltung  jeder  Arbeitskraft  eine  nationalökono¬ 
mische  Notwendigkeit  für  die  Gesamtheit. 


Kleine  Beiträge  und  Mitteilungen 


Zum  letztenmal  über  das  „Ferngefühl“  der  Blinden.  Randglossen  zu  den 
„Nachbemerkungen“  (XII.  Bd.,  S.  621).  Um  meine  Unwissenheit  auf  physika¬ 
lischem  Gebiete  zu  beweisen,  schreibt  Herr  Prof.  Meumann  auf  S.  634,  zweiter  Ab¬ 
satz,  was  folgt:  „Was  die  physikalischen  Ansichten  des  Herrn  K.  betrifft,  so  stelle 
\  ich  fest,  daß  er  auf  S.  132,  Bd.  IX  der  Z.  f.  exp.  Päd.  unter  Punkt  9  von  Tem- 
j  peratur-,, Wellen“  (wohlgemerkt  von  Temperaturwellen!)  spricht,  die  keine  Tem- 
f  peratur strahlen  sind!“  Ich  stelle  dagegen  fest,  daß  ich  weder  an  genannter 
Stelle,  noch  anderswo,  von  „Temperaturwellen“  gesprochen  habe! 

Unter  Punkt  9,  Seite  132,  Bd.  IX  steht  in  Wirklichkeit:  „Beim  Gehen  neben 
Wänden  und  Bäumen,  also  wenn  stärkere  Luftbewegung  entstand,  spürten  fern- 
fühlige  Blinde  mit  freiem  Nacken  die  Wände  und  Bäume,  sogar  im  kalten  März, 
auch  von  hinten,  soweit  die  an  den  Wänden  und  Bäumen  abgeprallten,  seitlich  nach¬ 
rückenden  „phantastischen“1)  Luftwellen  sie  treffen  konnten.  Aus  Strahlung  läßt 
sich  dies  nicht  erklären.  Dagegen  habe  ich  gerade  in  diesen  Fällen  an  Temperatur¬ 
wirkung  durch  Wellen,  nicht  durch  Strahlung  gedacht.“ 

Hier  ist  also  nur  von  Luftbewegung,  von  Luftwellen  und  von  Temperatur¬ 
wirkung  durch  solche  (wohlgemerkt  nicht  von  „Temperaturwellen“!)  die  Rede! 

Ich  habe  dort  auch  ausdrücklich  auf  meine  Zeichnungen  und  Berechnungen  im 
Internationalen  Archiv  für  Schulhygiene,  Bd.  IV,  S.  100 — 127  und  im  Jubiläums¬ 
buche  unserer  Anstalt,  Großquartseiten  295 — 302,  verwiesen,  wo  nur  von  Luft¬ 
wellen  die  Rede  ist.  An  anderer  Stelle  des  Aufsatzes  hatte  ich,  zum  Teil  unter 
Hinweis  auf  den  berühmten  Dermatologen  Prof.  Dr.  Unna,  auf  die  abkühlende  Wir¬ 
kung  von  Luftwellen  (Luftbewegung)  infolge  rascherer  Verdunstung  der  Schweiß¬ 
absonderung  hingewiesen.  Punkt  9  enthält  nur  eine  Zusammenfassung  dieser  Aus¬ 
führungen.  Mit  den  falschen  Voraussetzungen  fällt  wohl  auch  der  falsche  Schluß!  — 
Man  hat  mir  auf  Grund  meiner  Zeugnisse  während  langer  Jahre  Physikunterricht 
—  nicht  in  der  Elementarschule  —  an  vertraut.  Nun  die  Reflexionsgesetze,  die  hier 
in  Betracht  kommen,  werde  ich  auch  noch  kennen.  Die  Zeichnungen  im  Archiv 
und  mein  physikalischer  Reliefatlas  für  gebildete  Blinde  dürfte  es  beweisen! 


9  Nach  Dr.  Krogius. 
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Meine  Annahme,  daß  sich  die  Ausdrücke  „fühlen“  und  Gefühl  ursprünglich  aui  ' 
die  Hautsinne  bezogen  haben  und  erst  später  auf  seelische  Empfindungen  oder 
Erregungen  (Lust-  und  Unlustgefühle)  übertragen  worden  seien,  bezeichnet  Herr  Prof. 
Meumann  als  „unrichtig“. 

Ich  stütze  meine  Ansicht  nicht  nur  auf  die  allgemeine  Ausdrucksweise  und  die  ' 
der  Mediziner,  von  denen  ich  einige  der  hervorragendsten  genannt  habe,  sondern  < 
auch  besonders  auf  das  Urteil  von  Philologen,  speziell  Germanisten. 

In  dem  großen  historischen  Wörterbuch  von  Prof.  Dr.  Moritz  Heyne -Göttingen,  1 
(Mitherausgeber  von  Grimms  Wörterbuch),  der  in  Basel  noch  mein  Lehrer  war,  lese;  .f 
ich  in  Spalte  1058  des  zweiten  Halbbandes  unter  „Gefühl“:  „zunächst  körper¬ 
lich  als  einer  der  fünf  Sinne“  usw. 

In  Spalte  996  steht  unter  „fühlen“:  Prüfend  berühren,  empfindend  innewerden;  1 
westgerm.  Wort;  altengl.  felan,  altsächsisch  gifolian,  ahd.  fuolen,  mhd.  vüelen,  < 
zunächst  das  Betasten  bezeichnend  und  in  Verwandtschaft  zu  ahd.  folma,  altsächs. 
und  altengl.  folm  —  Hand,  dem  lat.  palma,  griech.  palämö,  flache  Hand  ent-  ' 
sprechend.  Fühlbar  tactilis,  tangibilis  (Steinbach).“  —  Bd.  1 :  Mit  der  Hand  be-  ( 
greifen,  betasten;  palpat-fölit  (ahd.  glossar  1,224)  usw. 

In  Spalte  1058  ist  unter  „Gefühl“  u.  a.  zu  lesen:  Zunächst  körperlich  als  i 
einer  der  fünf  Sinne  usw.  .  .  .  — .  übertragen  auf  das  Seelen  vermögen  usw. 

Ähnlich  spricht  sich  der  Germanist  Kluge  aus  und  führt  wesentlich  dieselben  Bei¬ 
spiele  an.  Ebenso  läßt  Sachs  die  „vulgäre“  Bedeutung  vorausgehen  und  setzt  i 
„fühlen“  =  palpare. 

Herr  Prof.  Meumann  scheint  mir  übrigens  selbst  zu  bestätigen,  was  er  bestreitet,  s 
nämlich  daß  sich  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  „fühlen“  und  Gefühl  auf  die| 1 
Hautsinne  bezog.  Er  sagt,  daß  der  Ausdruck  „Gefühl“  seit  dem  18.  Jahrhundert  I 
in  der  Psychologie  ausschließlich  Lust-  und  Unlustzustände,  emotionale  Zustände  d 
bezeichne.  (Dies  war  mir  auch  bekannt.)  Wenn  diese  psychologische  Ausdrucks-  s 
weise  erst  im  18.  Jahrhundert  „geprägt“  werden  mußte,  dürfte  es  früher  doch  wohl  i 
anders  gewesen  sein!  Das  Wort:  „fühlen“  ist  doch  sehr  viel  älter!  i 

Daß  sich  die  Physiologen,  die  Mediziner  überhaupt,  vor  dem  Machtspruch  des  ( 
Psychologen  nicht  beugen,  habe  ich  früher  schon  gesagt.  Es  wird  mir  durch  Zu-  o 
Schriften  hervorragender  Forscher,  die  zum  Teil  an  ironischer  Schärfe  nichts  zu 
wünschen  übriglassen,  neuerdings  bestätigt.  ] 

Der  mildesten  von  diesen  Äußerungen  (eines  berühmten  Dermatologen)  entnehme  1 
ich  folgende  Sätze:  „Ich  bin  Ihnen  schon  lange  das  Bekenntnis  schuldig,  daß  Ihre  i 
mühsamen  und  erfolgreichen  Versuche  mich  völlig  überzeugt  haben,  daß  das  Fern-  ( 
gefühl  eine  Form  des  Tastsinnes  ist  ...  .  Ich  bleibe  wie  Sie  beim  „Ferngefühl“,; 
da  der  spezifische  Hautsinn  das  Gefühl  ist  —  und  ich  nicht  mit  der  Zunge  |i 
etwas  „süß  fühlen“  kann.  Die  Übertragung  des  Wortes  auf  das  Gebiet  der  Psycho-  [ 
logen  in  modifizierter  Bedeutung  geht  uns  nichts  an“  usw.  i 

Ein  anderer  medizinischer  Forscher  hat  mir  in  längeren  Ausführungen  u.  a.  ge-  1 
schrieben:  „Daß  man  den  fünften  Sinn  nicht  mehr  mit  dem  guten  alten  Ausdruck  j 
„Gefühl“  bezeichnen  darf,  ohne  als  rückständiger  Ignorant  hingestellt  zu  werden,  ] 
ist  geradezu  grotesk!“  usw.  (Die  schärferen  Stellen  übergehe  ich  hier.)  Er; 
bestreitet  ferner  entschieden,  daß  es  sich  bei  dieser  Diskussion  um  eine  Bagatelle 
handle,  die  nicht  wert  sei,  den  Raum  einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift  in  An¬ 
spruch  zu  nehmen.  Dies  gelte  besonders  von  der  Beweisführung  in  den  „Nach-  J 
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bemerkungen“,  welche  geradezu  zu  ungeheuerlichen  Schlußfolgerungen  führen 
müsse. 

Im  letzten  Abschnitt  der  Seite  633  und  Seite  634  schreibt  Herr  Prof.  Meumann 
u.  a.:  „Ebenso  unrichtig  ist  es,  daß  der  Ausdruck  Ferngefühl  etwas  aussagen  soll 
über  die  Natur  und  das  Verhältnis  der  Komponenten  der  Fernwahrnehmung.  In 
dem  Ausdruck  „Gefühl“  liegt  auch  nicht  das  geringste  von  einer  Bezugnahme  auf 
die  Gehörswahrnehmung;  wie  vollends  darin  etwas  über  das  Verhältnis  der 
i  Komponenten  einer  Fernwahrnehmung  liegen  soll,  das  ist  bekanntlich  bis  heute  noch 
;  .ein  Gegenstand  des  Streits,  das  weiß  wohl  nur  Herr  K.“  —  (Und  die  Mediziner!) 
Hier  beweist  Herr  Prof.  Meumann,  daß  er  das  Wesen  der  Frage  nicht  richtig 
erfaßt  hat.  Die  Beteiligung  des  Gehörs  bei  der  Summe  aller  Fernwahmehmungen 
;  war  nie  Gegenstand  des  Streits,  sondern  einzig  und  allein  die  Natur,  bezw. 
,  die  Ursache,  der  Hautempfindung,  welche  wir  Ferngefühl  nennen. 

Herr  Prof.  Meumann  versteht,  wie  aus  obigen  Sätzen  hervorgeht,  unter  „Fern- 

-  Wahrnehmung“  die  Summe  der  Fernwahrnehmungen  durch  alle  Fernsinne,  Gehör, 

•  Geruch  und  Hautsinn.  Darauf  paßt  der  Ausdruck  „Ferngefühl“  allerdings 
nicht!  Er  bezieht  sich  nur  auf  den  Hautsinn  und  soll  gerade  alle  Wahr- 

5  nehmungen  durch  andere  Sinne  ausschließen.  Schon  in  meiner  grundlegen¬ 
den  Arbeit  im  Archiv  (auch  Jubiläumsbuch,  Großquartseite  338)  habe  ich  gesagt: 
i-  „Es  (das  Ferngefühl)  beruht  also  meines  Erachtens  in  erster  Linie  auf  taktilen, 
t  in  zweiter  auf  thermischen  Reizen,  also  auf  dem  Haut  sinn. 

Zur  Orientation  genügt  das  Ferngefühl  allein  als  Hilfsmittel  nicht,  wie  auch 
,  sein  Fehlen  dieses  Vermögen  nicht  aufhebt.  Das  eigentliche  Gehör  (für  wirkliche 
e  Geräusche  jeder  Art  und  Schalldifferenzen),  der  Tastsinn  der  Füße,  oft  auch  der 
t  Geruch,  haben  denselben,  wenn  nicht  höheren  Wert.  Daß  das  Gehör  als  solches 
e  der  wichtigste  Fernsinn  der  Blinden  ist,  habe  ich  vor  mehr  als  30  Jahren 

•  schon  gewußt  und  seither  in  meinen  deutschen,  französischen  und  italienischen 
1  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  oft  genug  gesagt!  (Ich  verweise  auch  auf 

meine  vor  10  Jahren  in  der  Wiener  Medizinischen  Wochenschrift,  in  Dr.  Wolfsbergs 
s  ophtalmologischer  Zeitschrift  usw.  erschienene  Schrift  „Zur  Blindenphysiologie“  und 

-  deren  Übersetzungen  in  fünf  Fremdsprachen.) 

l  Die  überwiegende  Bedeutung  des  eigentlichen  Gehörs  für  die  Orientation  der 
Blinden  ist  am  allerwenigsten  von  mir  jemals  bestritten  worden.  Nicht  ich 
e  habe,  Band  IV  der  Exp.  Pädag.,  S.  150,  dritter  Absatz,  geschrieben:  „Die  Geruchs- 
e  und  die  gewöhnlichen  Gehörsempfindungen  sind  hierbei  ihres  nicht  räumlichen 

•  Charakters  wegen  von  untergeordneter  Bedeutung.  Um  so  wichtiger  ist  der  X-Sinn.“ 
\  Nicht  um  die  Rolle  des  Gehörs  bei  der  Orientation  handelt  es  sich  also  für 
e  mich.  Die  Frage  stellt  sich  einfach  so:  Kann  diese  fast  durchweg  als  Druck 
i-  bezeichnete  Hautempfindung  (der  oberen  Gesichtshälfte  mit  Einschluß  des 

äußeren  Ohrs)  akustischer,  oder  muß  sie  taktiler  Natur  sein?  Die  durch 

-  Woelfflin  und  uns  nachgewiesene  Herabsetzung  der  Tragweite  des  „Ferngefühls“ 
i  durch  Kodein-,  Kokain-  und  Lysol -Einpinselungen  der  Gesichtshaut  und  durch 
i,  Kokaineinspritzungen,  scheinen  denn  doch  letzteres  zu  beweisen. 

r  Von  „akustischen  Hautempfindungen“,  welche  durch  nicht  mehr  als  Schall  perzi- 
e  pierbare  „Schallwellen“  ausgelöst  werden  sollen,  habe  ich  in  meiner  Unwissenheit 

•  bis  vor  fünf  Jahren  allerdings  nichts  gewußt  —  und  glaube  so  wenig  daran  als  die 
.  Mediziner,  welche  auf  diesem  Gebiete  geforscht  haben. 
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Herr  Prof.  Meumann  hat  schon  im  IX.  Bande,  S.  148,  geschrieben:  „Man  würde 


aber  besser  den  Ausdruck  „Fernwahrnehmung“  der  Blinden  gebrauchen,  um  den 
Schein  zu  vermeiden,  daß  man  bei  der  Bezeichnung  dieses  Vorganges  irgend  etwas 
über  einen  besonderen  Sinn  sagen  will.“ 

Nun,  so  weit  war  man  vor  50  Jahren  auch  schon.  Wenn  man  nicht  hätte 
klarer  sehen  wollen,  wären  die  Tausende  von  ernsten  Versuchen,  welche  seit 
fünf  Jahren  gemacht  worden  sind,  um  den  Anteil  jedes  einzelnen  Sinnes  an 
dem,  was  Prof.  Meumann  „Fern Wahrnehmung“  nennt,  zu  ergründen,  ganz  überflüssig 
gewesen ! 

Wir  wollen  eben  gerade  diese  Summe  von  Fern  Wahrnehmungen  in  ihre  Bestand¬ 
teile  zerlegen  und  den  jedem  einzelnen  Sinne  zukommenden  Anteil  ermitteln. 

Auch  hier  geht  also  Herr  Prof.  Meumann  von  einer  ganz  irrigen  Voraussetzung 
aus,  die  auch  sein  Referat  über  diese  Frage  in  seinen  „Vorlesungen“  beeinflußt  hat. 

Dem,  was  Prof.  Meumann  Seite  634,  zweiter  Abschnitt  (5),  über  den  komplexen 
Wahrnehmungsakt,  Apperzeptions-  und  Urteilsvorgänge,  Abschätzung  der  Entfernung 
usw.  sagt,  vermag  ich  nur  in  beschränktem  Maße  zuzustimmen.  —  Wenn  ein  Blinder 
ruhig  sitzt  und  die  langsame,  lautlose  Annäherung  eines  Gegenstandes  mit  der  Ge¬ 
sichtshaut  wahrnimmt,  mag  der  komplizierte  Apparat,  von  dem  Prof.  Meumann 
spricht,  Zeit  finden,  um  langsam  abzurollen.  Wenn  aber  ein  blindes  Kind  gegen 
einen  Baum  rennt  und  unmittelbar  vor  dem  Hindernis  blitzartig  ausbiegt, 
so  vermag  ich  in  diesem  Vorgänge  nur  Reflexbewegung  zu  erkennen.  Von  Ab¬ 
schätzung  der  Entfernung  kann  aber  auch  in  ersterem  Falle  nicht  die  Rede  sein, 
weil  die  Tragweite  des  Ferngefühls  von  der  (dem  Blinden  unbekannten)  Größe 
des  Objekts,  von  der  Schnelligkeit  der  Bewegung  und  besonders  von  der  Luft¬ 
temperatur  abhängt. 

Illzach-Mülhausen  i.  E.  M.  Kunz. 


Zu  den  obigen  Ausführungen  des  Herrn  Kunz  habe  ich  folgendes  zu  bemerken: 

1.  Die  hier  von  Herrn  K.  gegebene  ausführlichere  Darstellung  seiner  Ansichten 
über  die  von  ihm  zur  Erklärung  des  Fernsinns  herangezogenen  „Wellen“  zeigen 
allerdings,  daß  Herr  K.  von  Luftwellen  gesprochen  hat,  die  Temperaturwirkung  haben. 
Ich  gebe  also  zu,  daß  ich  den  von  mir  zitierten  Satz  mißverstanden  habe,  womit  aber 
natürlich  über  die  materielle  Zulässigkeit  seiner  Erklärung  nichts  gesagt  ist. 

2.  Die  Ausführungen  des  Herrn  K.  über  die  ursprüngliche  (ältere)  und  die  gegen¬ 
wärtige  populäre  Bedeutung  des  Wortes  „fühlen“  zeigen,  daß  Herr  K.  noch  immer 
nicht  begriffen  hat,  worauf  es  bei  der  ganzen  Frage  ankommt!  Ich  selbst  habe  ja 
darauf  hingewiesen,  daß  der  Ausdruck  Fühlen  (und  Gefühl)  erst  im  18.  Jahrhundert 
die  gegenwärtige  von  der  wissenschaftlichen  Psychologie  angenommene  Prägung  erlangt 
hat.  Ich  bin  ebenso  wie  Herr  K.  mit  der  Tatsache  bekannt,  daß  „fühlen“  früher, 
vor  der  Entdeckung  des  Gefühls  der  Lust  und  Unlust  durch  die  Psychologie,  Tasten 
und  Tastempfindungen  bedeutete  und  daß  die  heutige  populäre  Sprechweise,  der  leider 
meist  auch  die  Mediziner  huldigen,  den  Ausdruck  „fühlen“  noch  immer  so  gebraucht. 
Der  Volksmund,  ebenso  wie  mancher  Mediziner,  konfundiert  eben  fortgesetzt  Fühlen 
als  Lust  und  Unlust,  und  Fühlen  als  Tasten,  und  dementsprechend  gebraucht  er 
durcheinander  und  ohne  klare  logische  Scheidung  „Empfinden“  sowohl  für  die 
Sinnesempfindungen  wie  für  die  Gefühle  der  Lust  und  Unlust.  Ebendeswegen  mußte 
die  wissenschaftliche  Psychologie,  um  dieser  Verwirrung  der  Terminologie  zu  entgehen 
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eine  künstliche  Prägung  der  beiden  konfundierten  Begriffe  vornehmen,  die  der  allge¬ 
meine  Sprachgebrauch  nicht  kennt,  und  sie  entschied  sich  dahin,  Lust  und  Unlust 
als  Gefühl  und  Fühlen  zu  bezeichnen,  die  Sinnesdata  aber  als  Empfindungen. 
Es  hat  also  gar  keinen  Sinn,  wenn  Herr  K.  noch  so  viele  Germanisten  und  Mediziner 
heranzieht,  um  auf  die  ursprüngliche  populäre  Bedeutung  des  Wortes  Fühlen  zu 
verweisen;  das  hat  mit  der  wissenschaftlichen  Terminologie  gar  nichts  zu  tun.  Herrn K. 
ist  offenbar  der  ganze  Prozeß  wissenschaftlicher  Begriffsbildung  unbekannt.  Dieser 
besteht  stets  darin,  daß  ein  Ausdruck  der  Vulgärsprache  mehr  oder  weniger  um  ge¬ 
prägt  wird,  um  ihn  einem  neuentdeckten  oder  wissenschaftlich  schärfer  bezeichneten 
Tatbestand  anzupassen,  und  es  ist  ganz  sinnlos,  in  solchem  Falle  die  „Autoritäten" 
für  die  populäre  Sprechweise  anzurufen,  um  sich  das  Recht  zu  sichern,  daß  man 
diese  künstliche  wissenschaftliche  Ausprägung  einer  Wortbedeutung  ignorieren  dürfte  — 
wie  es  Herr  Kunz  bei  den  Worten  Fühlen  und  Gefühl  tut. 

Ich  kenne  nicht  nur  selbst  alle  die  von  Herr  K.  angeführten  Angaben  über  die 
spätere  populäre  Bedeutung  der  Worte  Fühlen  und  Gefühl,  sondern  ich  kann  sie 
noch  wesentlich  vermehren;  sie  haben  alle  nichts  mit  der  Frage  wissenschaftlicher 
Terminologiebildung  zu  tun ! 

3.  Auch  die  Ausführungen  des  Herrn  K.  über  „Fernwahrnehmung"  nötigen  mich 
leider  dazu,  eine  ähnliche  Belehrung  über  elementare  Dinge  der  Psychologie  zu  geben. 
Jeder  Psychologe  weiß,  daß  wir  unter  „Wahrnehmung“  einen  komplexen  Tatbestand 
verstehen,  den  wir  auf  die  Tätigkeit  aller  Sinne  beziehen,  und  daß  wir  natürlich 
im  einzelnen  Falle  angeben,  mit  welchen  Mitteln,  insbesondere  mit  welchen  Empfin¬ 
dungen,  ein  Wahrnehmungsakt  ausgeführt  wird.  Die  Bezeichnung  der  hier  in  Rede 
stehenden  Leistung  mancher  Blinden  (und  Sehenden)  als  „Fernwahrnehmung"  hebt 
daher  selbstverständlich  nicht  die  Verpflichtung  des  Psychologen  auf,  anzugeben,  was 
die  Analyse  im  einzelnen  Falle  als  Mittel  dieser  Wahrnehmung  gefunden  hat;  das 
kann  nur  ein  Dilettant  in  der  Psychologie  für  möglich  halten.  Sie  schützt  uns  aber 
vor  dem  Mißverständnis,  in  dieser  Leistung  des  Blinden  etwas  Einfaches  und  Elemen¬ 
tares  zu  sehen  und  vor  der  Konfundierung  dieser  Leistung  mit  dem  Gefühl,  und  sie 
weist  darauf  hin,  daß  sich  mehrere  Arten  von  Sinnesempfindungen  daran  beteiligen, 
zum  mindesten  der  Tast-  und  Temperatursinn,  sekundär  auch  der  Gehörsinn  und 
vielleicht  sogar  einige  weitere,  die  Lokalisation  beeinflussende  und  bis  jetzt  noch  un¬ 
bekannte  Komponenten. 

Auch  die  weiteren  Ausführungen  des  Herrn  K.  zeigen,  daß  er  nicht  weiß,  was 
eine  Wahrnehmung  im  Sinne  der  wissenschaftlichen  Psychologie  ist!  Er  sagt:  „Von 
Abschätzung  der  Entfernung  .  .  .  kann  nicht  die  Rede  sein."  Allerdings!  Aber 
Herr  K.  weiß  nicht,  daß  ein  höchst  kompliziertes  Zusammenarbeiten  von  Apperzeption 
und  Perzeption  in  der  Wahrnehmung  vorhanden  sein  kann,  auch  ohne  daß  eine 
„Abschätzung"  stattfindet! 

Noch  schlimmer  steht  es  mit  Herrn  K.s  Bemerkung  über  den  Fall,  in  dem  ein 
Blinder  in  der  Form  einer  Reflexbewegung  einem  Hindernis  ausweicht.  Also  das 
soll  gegen  die  Bezeichnung  der  Fern  Wahrnehmung  des  Blinden  als  „Wahrnehmung" 
sprechen?  Ist  Herrn  K.  unbekannt,  daß  wir  von  jeder  Art  der  Empfindung  (richtiger 
des  Reizes)  aus  zu  Reflexbewegungen  veranlaßt  werden  können  und  daß  wir  unbe¬ 
schadet  dessen  in  allen  Sinnesgebieten  von.  „Wahrnehmung"  sprechen?  Wir  kennen 
Reflexe  auf  Grund  von  optischen  Reizen;  spricht  das  dagegen,  daß  wir  den  Vorgang 
der  Gesichtswahrnehmung  „Wahrnehmung"  nennen  usf.  ? 
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Wie  kann  man  nur  aus  der  Tatsache,  daß  auch  Fluchtreflexe  aus  Tast-  oder 
Temperaturempfindungen  beim  Blinden  Vorkommen  können,  ein  Argument  dagegen 
entnehmen,  daß  der  komplexe  Vorgang  der  gewöhnlichen  Fernwahrnehmung  als  Wahr¬ 
nehmung  bezeichnet  wird!  Also  wenn  zwei  total  verschiedene  Tatbestände,  ein  Reflex 
und  eine  Wahrnehmung,  in  einem  Sinnesgebiet  Vorkommen,  so  ist  das  ein  Grund 
gegen  den  Ausdruck  Wahrnehmung!  Ich  habe  viel  Selbstüberwindung  anwenden 
müssen,  um  auf  solche  „Gründe“  einzugehen!  E.  M. 

Über  die  Psychopathologie  der  Pubertätszeit  entwickelte  auf  dem  Allgemei¬ 
nen  Fürsorge-Erziehungstag  der  Oberarzt  Dr.  Mönkemöll  er -Hildesheim  folgenden 
Gedankengang : 

1.  In  der  Pubertätszeit  findet  neben  der  geschlechtlichen  Entwickelung  die 
psychische  einen  gewissen  Abschluß. 

2.  In  dieser  Zeit,  in  der  sich  die  Individualität  des  Menschen  herausbildet,  ist 
das  ganze  Geistesleben  großen  Schwankungen  unterworfen  und  befindet  sich  nur  im 
labilen  Gleichgewicht. 

3.  Schon  unter  normalen  Verhältnissen  kann  die  Pubertätszeit  unter  Symptomen 
verlaufen,  die  als  isolierte  psychische  Krankheitssymptome  aufgefaßt  werden. 

4.  Besonders  gefährdet  sind  in  dieser  Zeit  erblich  belastete  und  neuropathisch 
disponierte  Persönlichkeiten,  zumal  wenn  zu  dem  Entwickelungsprozesse  noch  äußere 
Schädlichkeiten  hinzutreten. 

5.  Als  wichtigste  geistige  Krankheit  dieser  Zeit,  die  im  wesentlichen  auf  dem 
Boden  der  Pubertät  erwachsen,  ist  das  Jugendirresein  anzusehen. 

6.  Die  Pubertät  hat  die  Macht,  schlummernde  Geistesstörungen  ins  Leben  zu  rufen 
und  vorhandene  zu  einer  stärkeren  Ausgestaltung  zu  bringen. 

7.  In  dieser  Beziehung  sind  in  erster  Linie  der  angeborene  Schwachsinn  und  die 
psychopathischen  Konstitutionen  gefährdet,  die  durch  die  Geschlechtsreifung  in  ein 
aktives  Studium  übergeführt  werden. 

8.  Auch  die  Epilepsie,  die  Hysterie  und  andere  Nervenkrankheiten  erfahren  in 
den  Entwickelungsjahren  eine  wesentliche  Verschärfung  ihrer  Symptome. 

9.  Das  Weib  ist  in  dieser  Periode  wesentlich  mehr  gefährdet  als  der  Mann. 

10.  Im  Anschlüsse  an  die  erste  Menstruation,  vor  ihrem  Eintritte  und  bei  einem 
unregelmäßigen  Ablaufe  des  ersten  Menstruationsprozesses  kann  sich  beim  Weibe 
eine  Reihe  verschiedenartiger  Krankheitsprozesse  entwickeln. 

11.  Eine  für  die  Pubertät  spezifische  Psychose  gibt  es  nicht,  wohl  aber  nehmen 
alle  in  diese  Periode  fallenden  psychischen  Abweichungen  leicht  ein  ähnliches  Ge¬ 
präge  an. 

12.  Im  allgemeinen  sind  die  Heilungsaussichten  bei  psychischen  Krankheiten  in 
dieser  Zeit  gut.  Eine  ungünstige  Beeinflussung  findet  durch  erbliche  Belastung,  ein 
ungünstiges  Milieu  und  das  Hinzutreten  äußerlicher  Schädlichkeiten  statt. 

13.  Die  Fürsorgeerziehung  muß  darüber  unterrichtet  sein,  welche  Bedeutung  der 
Psychopathologie  in  der  Pubertät  zukommt. 

14.  Sie  muß  sich  möglichst  vor  dem  Eintritte  der  Geschlechtsentwickelung  ein 
sicheres  Urteil  über  die  Wertung  des  geistigen  Zustandes  ihrer  Zöglinge  bilden. 

15.  Sie  muß  verlangen,  daß  ihr  die  Zöglinge  schon  vor  dem  Eintritt  der  Pubertät 
anvertraut  und  dem  ungünstigen  Milieu  entrissen  werden. 
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